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Weihnachtskrippen in Zirl 

Meinhard Neuner 

Der Ursprung des Krippenwesens in Z i r l läßt sich nicht genau feststellen. Die erste Not iz üher K r i p ­

pen in Z i r l stammt aus dem 17. Jahrhundert: In einer Eingabe an das Consistorialarchiv in Br ixen , 

datiert mit 24. März 1638, wi rd eine Weihnachtskrippe, welche unter dem Kuraten Jakob Reuperger 

zu Rodeneck wahrscheinlich in der Kirche aufgestellt wurde, e rwähn t . 

Schriftl iche Aufzeichnungen darüber , wo und wann Krippen aufgestellt wurden, sind aus der F r ü h ­

zeit des Krippenwesens, verursacht durch mehrere Brandkatastrophen, keine erhalten. Al le rd ings 

berichtet Pfarrer Hyazinth Metzger zu Beginn des 19. Jahrhunderts, er habe in der Pfarrkirche eine 

Papierkrippe aufgestellt. A u c h der Volksmund bezeugt die f rühe Krippenpflege: A l l e Häuser , in de­

nen Weihnachtskrippen zur Aufs te l lung gelangten, seien von der Pest verschont geblieben. Woher 

der Krippengedanke ta tsächl ich gekommen sein mag, lässt sich nicht genau feststellen, vielleicht 

aus Innsbruck, weil hier in verschiedenen Kirchen Krippen standen, oder aus A x a m s , wo die K r i p ­

penpflege weit zurückverfolgt werden kann. Erfreulicherweise blieb es nicht bei dieser einen K r i p ­

pe, so mancher begann sich zur „prakt ischen Krippenarbeit" auszubilden. 

Hätten nicht die acht G r o ß b r ä n d e innerhalb der letzten 200 Jahre (1608-1908) einen Großtei l alten 

Krippenbestandes zerstört , so hätte Z i r l einen reichen Schatz f rüher Krippen, die zudem im Ort her­

gestellt wurden, vorzuweisen. A u c h außerha lb Zi r l s findet sich reichl ich Krippenmaterial, welches 

in Z i r l angefertigt wurde. 

Die Anlage, auf der die Krippenfiguren aufgestellt werden, nennt man Krippenberg. Der Zi t ie r 

Krippenberg ist eine Besonderheit, wei l er, im Gegensatz zu anderen Krippenorten, mit naturge­

wachsenem Moos ausgelegt wird . Das Moos wird in mögl ichst g roßen Scheiben daheim gepresst 

und trocken auf die ebenen Flächen des Krippenberges aufgelegt. Dieses zarte M o o s g r ü n zaubert e i ­

ne besondere W ä r m e in die Krippenlandschaft, in welcher auch B ä u m e und St räucher mögl ichs t aus 

natürl ichen Materialien gebaut werden sollen. 

Nach seiner Beweglichkeit unterscheidet man den „ l ebenden" und den „ f e s t e n " Krippenberg: Der 

lebende Berg musste jedes Jahr neu zusammengestellt werden. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 

kam ausschl ießl ich dieser Bergtyp zur A u s f ü h r u n g : M i t Schlacken aus dem Ka lko fen , Wurze l ­

s töcken, Baumrinden etc. wurde die heimatliche Landschaft Jahr fü r Jahr neu aufgebaut. Bethlehem 

wurde durch eine Tiroler Stadt ersetzt, Bauernhäuse r und Almhiit ten zierten die Landschaft. Hirten, 

Jäger und Wilderer, Bauersleute, Händ le r und Wirte, Musikanten, Karnervolk, Schafe und W i l d be­

lebten die Natur, den Hintergrund bildeten die schneebedeckten Berge. Dass in einer Zir ler Kr ippe 

auch der „Zit ier G o a ß e r " nicht fehlen durfte, ist wohl se lbs tvers tändl ich . 

Während der bewegliche Berg also jedes Jahr neu aufgebaut werden muß te , besteht der heute weiter 

verbreitete feste Berg je nach Größe aus zwei bis vier fixen Teilen, die jedes Jahr in der gleichen 

Form zusammengestellt und nach Weihnachten wieder verwahrt werden. Be im festen Berg werden 

Wurze ls töcke , R indens tücke mit Näge ln , L e i m etc. fest z u s a m m e n g e f ü g t ; Übe rgänge und Uneben­

heiten werden mit einem Gemisch aus Grundkreide, L e i m und Sägespänen ausmodelliert. W o sich 

Stöcke oder Rinden nicht harmonisch e in fügen , werden diese Partien mit Leimfarbe bemall . 

Mi t Hi l fe des schon e rwähn ten Mooses können Fugen zwischen den einzelnen Teilen einfach ka-
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schiert und Ü b e r g ä n g e in Felslandschaften geschickt hergestellt werden. Diese Bauweise erlaubt 

auch, durch kleinere Veränderungen dem Krippenberg immer wieder ein neues Gesicht zu geben. 1 

Bedeutende Zirler Krippenbergbauer 

Elias Schnaitter, vulgo Maurer Lies (1837-1915), war der bedeutendste Krippenbergbauer des 19. 

Jahrhunderts. 

Franz Sailer, vulgo Glaser (1896-1983), Al tobmann des Krippenvereines Z i r l , baute wirkl ichkei ts­

nahe orientalische Berge. 

Otto Ö f n e r , vulgo Studl (1900-1985), zeigte besonderes Geschick bei der Gestaltung der 

Krippenflora . 

Rudolf Ö f n e r . vulgo Kies (1892-1974) 

Josef Kranebitter, vulgo Roberts Seppele (1892-1983) 

Alois Kranebitter, vulgo Glatz (1890-1977) 

Walter Gspan, vulgo Roner (* 1946), baut sehr schöne Krippenberge 

Engelbert Mathoy (* 1934) befasst sich intensiv mit dem Bau von Krippen und veranstaltet i m 

Rahmen der Volkshochschule auch Kurse dazu. 2 

Bevor auf bedeutende Zir ler Kr ippenküns t l e r oder auf solche, die fü r Z i r l bedeutsam waren, einge­

gangen wird , soll auf verschiedene Krippentypen, vor allem aber auf alte Krippen aus der Zeit vor 

dem G r o ß b r a n d 1908 hingewiesen werden. 

A n dieser Stelle soll der Aufsatz „Die alten Zir ler Kr ippen" von L u d w i g Steiner auszugsweise A u f ­

nahme finden: „ N a c h einer alten Über l i e fe rung sollen zur Pestzeit alle jene Häuse r in Z i r l von der 

schrecklichen Seuche verschont geblieben sein, in welchen eine Krippe aufgestellt war. Vor 40 Jah­

ren gab es kein Haus in der großen Gemeinde, in welchem sich nicht eine Krippe befand, in man­

chem zwei und in einem sogar vier. Die Darstellungen wechselten gewöhnl i ch dreimal, bei man­

chen Krippen fünf- bis sechsmal: A m Sonntag vor Weihnachten oder am Heil igen Abend war die 

Herbergsuche dargestellt, im Stalle saßen bei einem Feuer musizierende Hirten. (Der Dude l sackb lä -

ser hatte meist einen Kropf . ) A m Weihnachtstag war Christ i Geburt, die Hi r t enve rkünd igung und 

Hirtenopferung dargestellt. M a n stellte als Opfergabe ein Tellerchen mit kleinen Krapfen in die 

Kr ippe . A m Neujahrstag sah man die Beschneidung Christ i und die Reise der H l . 3 Könige mit 

ihrem Gefolge der .Rei terei ' : D a kamen zuerst die Vorläufer , dann der Vorreiter mit der Fahne auf 

galoppierendem Pferde. Dann noch zwei oder mehrere Paare Pferdereiter, worauf die H l . drei Kön i ­

ge folgten. Deren Schluss bildeten gewöhn l i ch ein paar Kamelreiter und der Elephant mit einem 

Turm auf dem R ü c k e n . A m hl . Dre ikönigs fes t folgten die opfernden Könige . Diener hielten die 

Reitpferde, die sogenannten , R ö ß l h ö b e r \ andere trugen vergoldete Kofferchen und Urnen zum 

Stal l , und Edelknaben hielten die Schleppen der pe lzve rb rämten Kön igsmän te l . Der alte König 

Balthasar kniete vor dem Christkind, welches M a r i a auf dem S c h o ß hielt. Z u Füßen waren Krone 

und Szepter. Der heilige Joseph begleitete den Kön ig Kaspar und ein Engel den König Melch io r in 

den Stall . Manche füg t en am Sonntag nach Dre ikön ig den Abschied der Könige bei. M a r i a legte 

dem alten König Balthasar das Kindle in auf die Arme . Der heilige Joseph und ein Engel verabschie­

deten sich von den anderen zwei Königen . Das übr ige Gefolge wanderte Bethlehem zu. A u c h die 

1 Norbert Prantl: Heimat Zir l (= Schlern-Schriften Nr. 212). Innsbruck 1960, S. 234t'. Franz Mang: Manuskript über das 
Krippenwesen in Zi r l . 

2 Heimat Zir l : S. 238. - Informationen von Ernst Neuner. Kustos des Krippen- und Heimatmuseums Zir l . 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Weihnachtskrippen in Z i r l 109 

Ausschnitt aus der Krippe der Pfarrkirche Zirl mit Figuren (Reiterei) von Alexander Öfner nach Entwürfen von 
Romed Plank. Thaur 

Flucht nach Ägypten wurde aufgestellt. Zwe i Räuber lauerten in einer Höhle auf die heilige Famil ie . 

Manche hatten auch noch die Darstellung der Hochzeit zu Kanaan. Das Johannes lc ' (Johannes der 

Täufe r als Knabe) mit einem L ä m m l e i n und Kreuzlein saß in einer Berghöhle , von Hasen umgeben. 

In einer Krippe war auch die Darstellung des Martertodes der Hei l igen Stephanus und Sebastian, in 

e i n e r anderen auch Pauli Bekehrung. Im Gegensatz Z U d e n heutigen ( 1 9 1 1 ) orientalischen Krippen 

stellte man in den alten Tiroler Krippen die Geburt des Wel ter lösers mitten in das Tiroler Vo lks ­

leben. Das war auf einer Seite eine Tiroler Stadt als Bethlehem, mit verschiedenen Handwerkern, 

auf der anderen Seite ein paar schöne Bauernhäuser . M a n sah den ,Sammelpater \ Einsiedler, einen 

Müller mit Esel , einen Wirt , eine Kel lner in , Karnervolk usw. Dann Maderer ( M ä h e r auf den Berg­

wiesen), Jäger u n d Wilderer mit dem entsprechenden Wilde . B e i m .Hafeler Seppl ' zähl te man 25 

Jäger; beim ,Mül le r Miche l e ' sah man ein Geiernest mit einem wirkl ichen Geierei . Die Geier selbst, 

welche sich dem Jäger, der das Nest ausnehmen wollte, zur Wehr setzten, waren um die Hä l f t e k le i ­

ner als das E i . Eine besondere Vorliebe hatte das Volk fü r das Alpenleben. Da sah man vor der ruß ­

geschwärz ten Almhüt t e den butternden Senner, Hirten trieben das weidende Vieh ; Bauern und 

Bäuerinnen trugen auf ,Kopl"kraxen' den Almnutzen zu Tal . Der Geißhir t mit dem Bockshorn durfte 

auch nicht fehlen. Bei der .Schnitzer Se f fa ' spielte eine Musikbande und der Schuster ging mit dem 

Lehrbuben auf die Stör. (Flickschuster der von H o f zu H o f ging.) Ersterer das Schusterbankl auf 

dem Kopf , letzterereinen Bund Leisten über der Schulter. 

Jetzt noch eine kurze Beschreibung der alten Krippe in der Pfarrkirche, einer Stoff-Wachskrippe: 

In der alten Kirchenkrippe waren gekleidete, etwa 30 cm hohe Figuren mit W a c h s k ö p f e n . L i n k s 

vom Stalle in der H ö h e war eine Stadt mit Ringmauern und rechts mehrere Bauernhäuse r , im 
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Sog. „Medl-Krippe" von Franz Seelos d. Ä. 

Vordergrunde stand das ,Traubenwirtshaus'. Z u beiden Seiten des Stalles waren zwei Reihen 

Engel , die hintere Reihe war etwas höher gestellt. Die Hirten in den H e m d ä r m e l n mit rotem 

Brustfleck, eigentlich Leibchen, kurzen Hosen, Wadenstutzen und Knospenschuhen. Der Trauben­

wirt trug Wadenstiefel, kurze Hose, Bauchbinde, roten Brustfleck, graue Joppe und g rüne Kappe 

mit hohem Stü lp . Daneben stand der Hausknecht und ein Sensenhändler . Hie und da kam es 

vor, dass ein paar Reiter aus dem Gefolge der K ö n i g e , wäh rend diese opferten, zum Traubenwirt 

abschwenkten, wobei ihnen der Wirt eine Halbe Wein kredenzte und der Hausknecht die Pferde 

t ränkte . Daran hat sich niemand ges toßen ; man fand dies ganz se lbs tvers tändl ich . Der verstorbene 

Pfarrer Josef Sager war (aus Unverstand!) der Kr ippe nie recht grün (= gewogen), schon wegen des 

Traubenwirtes, den er in der Krippe nicht leiden mochte. Der Traubenwirt war als eine höchst 

gewichtige Persönl ichke i t dargestellt. Be i der Herbergsuche am Weihnachtsabend war er nicht zu 

sehen. Das leidige G e s c h ä f t des Abweisens von der Herberge über l ieß er seinem Hausknecht. 

Dagegen erschien er bei der Geburt Christ i und verblieb bis zum Abtragen der Krippe. Durch die 

Dorfgasse herab kam ein mit Bier fässern beladener Leiterwagen, dem ein Paar Ochsen im Joch 

vorgespannt war. E i n Bauer trieb die Kühe aus, andere standen diskutierend vor den Häusern . E i n 

Büble in mit we iße r Zipfelkappe fiel in den Bach. A m Stadttor waren zwei Wächter , in der Nähe saß 

ein alter Großva t e r i m Sorgenstuhl, mit Zipfelkappe und Tabaksdose, von einer Schar Enkel 

umgeben. A u c h eine Einsiedelei mit zwei Eremiten, eine L ö w e n h ö h l e , Schafe, Ziegen udgl. waren 

da. Diese Kr ippe wurde 1888 verkauft und wanderte in mehreren Teilen ins Ausland. M a n sagt, 

der Mesner habe geweint, als er die Kisten mit der Krippe aus der Kirche tragen musste. Die neue 

Krippe , nach küns t le r i schen Zeichnungen von Romed Plank in Thaur und von Alexander Ö f n e r 
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Weihnachtskrippe im Zi r l e r W e i n h o f von Prof. Josef Baumgartner 

in Z i r l geschnitzt, ist f ü r ein Gotteshaus f re i l ich würdiger . Die Schafe sind aber noch aus der 

alten Krippe. (...)" 

Soweit also ein Bericht von L u d w i g Steiner aus dem Jahre 1911/ 

Bedeutende Zirler K r i p p e n k ü n s t l e r 

Hier m u ß /.wischen Krippenmalern, Herstellern von Stoff-Wachskrippen, Krippenschnitzern, 

Hintergrundmalern und Krippenbergbauern unterschieden werden. 

Stoff-Wachskrippen 

Mit der Anfert igung bekleideter Figuren befasste sich Thomas Tiefenbrunner (1746-1838), der 

Einsiedler und Begründer des Kalvarienberges. 

Jakob Tiefenbrunner, vulgo Hoisler Jaggl (1811-1888), Nef fe des Thomas Tiefenbrunner, brachte 

es auf diesem Gebiet zu küns t le r i scher Fertigkeit. Vermutlich waren auch seine Brüde r Josef und 

Hans auf dem Gebiet der Stoff-Wachsfigurenherstellung tät ig. 

Johann Schneitter, vulgo Maurer (1805-1853), stellte ebenfalls gekleidete Figuren her, ebenso 

die bereits genannten Josefa Reinhart, vulgo Schnitzer Se f fa (1814-1893) und ein gewisser 

Witting, vulgo Liener, von dem die alte (verkaufte) Kirchenkrippe angefertigt worden sein sol l . 

Eine aus führ l i che Beschreibung der alten Kirchenkrippe ist im oben wiedergegebenen Aufsa tz 

von L . Steiner enthalten. 1 

1 Mitteilungen des Vereines der Krippenfreunde 1911. Nr. 5 und 6. 
4 Heimat Zir l , S. 237. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



112 Meinhard Neuner 

Papierkrippe (Geburtsgruppe) von Anton Krömer, vulgo Loaber 

Krippenmaler (Papierkrippen) 

Andreas Schnait(t)er (gest. 1783) befasste sich als Kunstmaler auch mit Krippenkunst und soll ein 

trefflicher Maler von Krippenlandschaften gewesen sein. Urkundl ich wi rd er als „Freier Kunstma­

ler" bezeichnet. Von ihm werden u.a. Landschaften. Heiligenbilder, die 4 Jahreszeiten und Fresken 

an verschiedenen Zi r le r Wohnhäuse rn genannt, aber auch Krippenmalereien sollen von ihm stam­

men. Leider ist nichts von ihm erhalten, die vielen B r ä n d e haben alles vernichtet. A u c h sein Sohn 

Johann war in diesem Fach tätig. Die Fresken der Kalvarienbergkirche stammen sicher nicht von 

ihm, daraufweis t auch die Signierung „J. St." hin. Das Al ta rb i ld jedoch stammt mit Bestimmtheit 

aus seiner Werkstä t te . A u c h seine Fresken und kr ippenküns t l e r i sche Zeugnisse in Z i r l wurden beim 

Brand 1908 restlos zers tör t . 5 

A l s bedeutendster Krippenmaler kann der Historienmaler Franz Plattner (1826-1887) angesehen 

werden. E r wurde am 13. August 1826 als äl testes K i n d des Bauern und Viehhändlers Josef Plattner 

und dessen Frau Marianne, geb. Strickner, in Z i r l geboren. Schon als K i n d zeigte sich sein küns t le ­

risches Talent, Zeichnen und Malen waren sein liebster Zeitvertreib. Obwohl der Vater keinerlei 

Vers tändnis f ü r die Neigungen seines Sohnes zeigte, konnte der Ortsseelsorger Kurat Christian 

Schranz ihn übe rzeugen , seinen Sohn fü r die Küns t l e r l au fbahn freizugeben. Zunächs t ging Franz 

Plattner bei Josef A r n o l d d. Ä. in die Lehre und 1845 entschloss er sich, an die Kunstakademie nach 

Wien zu gehen. Nach seiner Wienreise auf einem Floß , wo ihm seine Barschaft von 50 Gulden ge­

stohlen worden war, blieb sein Ansuchen um Aufnahme an die Kunstakademie ohne Er fo lg . Über 

? Heimat Zir l , S. 252f. 
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Papierfiguren von Flöry aus dem Jahre 1840 

Vermittlung des Tiroler K u n s t m ä z e n s Dr. v. Gredler lernte er jedoch den b e r ü h m t e n Prof. Josef Rit­

ter von Führ ich kennen, der das Talent des jungen Tirolers erkannte. Im J ä n n e r 1846 nahm Führ ich 

Franz Plattner in die Meisterklasse der Kunstakademie auf. Dort waren auch Ender und Kuppc lwie -

ser seine Lehrer. Nachdem sich Plattner 1848 anlässl ich der Revolution der Studentenkompanie 

A d o l f Pichlers angeschlossen hatte, welche die Tiroler Südgrenze verteidigte, kehrte er nach dieser 

kriegerischen Auseinandersetzung nicht sofort nach Wien zurück , sondern setzte seine Studien in 

München bei den Professoren Hess und Schraudolph fort. 

1851 ging Franz Plattner wiederum nach Wien, wo er fü r eine Zeichnung den ersten Preis errang. 

Kaiser Franz Joseph gewähr t e ein Stipendium von 1200 Gulden zur weiteren Ausb i ldung in R o m . 

Sieben Jahre währ te sein Aufenthalt hier, wo er unter Peter Cornelius arbeitete. In R o m verkehrte 

Franz Plattner auch häuf ig im Kreise der Nazarener (auch L u k a s b r ü d e r genannt). Hier entwarf er 

auch die Kartons für die Fresken der neuen Zir ler Pfarrkirche. 1858 heiratete Franz Plattner in Triest 

Karoline Stoy, eine gebür t ig te Wienerin. Der Ehe entsprossen sechs Kinder. 1859 kehrte Plattner 

wegen der politschen U m s t ä n d e zurück in die Heimat, um sich nun hier als se lbs tänd iger Küns t le r 

der historischen und rel igiösen Malerei zu widmen. Von seiner Kunst zeugen neben der Pfarrkirche 

in Z i r l auch Arbeiten in der Innsbrucker Westfriedhofskapelle, die Pfarrkirchen in Dornbirn, Gö tz i s , 

Jenesien und Wildermieming. A u ß e r d e m malte er ein großes Al ta rb i ld fü r die Seminarkirche in 

Würzburg (im 2. Weltkrieg zers tör t ! ) . Daneben gibt es aber auch viele kleinere Werke und viele 

Krippenfiguren. Franz Plattner starb am 18. März 1887. Er liegt in Innsbruck begraben.'1 

" Hernial Zir l . S. 3901T. - Der Kirchenmaler Fran/. Plattner (1826-1887). Festschrift anläßlich des 100. Todestages, hrg. von 
der Gemeinde Zir l , Zirl 1987. 
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Anton K r ö m e r , vulgo Loaber, (1803-1873) war ein sehr geschickter und fleißiger Figuren- und 

Hintergrundmaler. 15-jährig kam er zu einem Ma le r in Birgi tz in die Lehre, vom Zir le r Ma le r 

Schneitter („Tose ier" ) erhielt er Zeichenbilder und Anleitungen zur Behandlung der Farben und vor­

handenes Mater ia l . Leider war der Besuch einer Schule mangels Geldes nicht mögl ich , daher bilde­

te sich K r ö m e r in Eigenregie weiter aus. Wohl arbeitete er längere Zeit in Salzburg und Wien bei e i ­

nem Dekorationsmaler, aber zu einem Kunstmaler kam er nie. A b 1829 arbeitete Anton K r ö m e r in 

Z i r l und erreichte als Figurenmaler hohen Bekanntheitsgrad. E i n Kunstkenner, der ein B i l d von 

K r ö m e r in einer Wegkapelle sah, äußer te sich: „ D e m werden seine Bi lder auch nicht bezahlt." In der 

Tat wurden ihm auch nach ihrem Wert die Krippenfiguren nicht bezahlt. Vie le ä rmere Leute brach­

ten ihm H o l z d a f ü r und andere dienten es durch Tagwerke in seiner Ö k o n o m i e ab. 

Johann Ö f n e r , vulgo Ragglbäck , (1813-1884) Bäckere ibes i t ze r und ehemaliger Lehrer war auch 

ein bekannter Figurenmaler. Von ihm stammen nicht weniger als 30 Kr ippen und eine Unzahl aus­

geschnittener Zeichnungen. Sein Sohn Ferdinand (1845-1892) trat als Krippenmaler in die Fuß­

stapfen des Vaters; sein Neffe L u d w i g Steiner (+1942) hinter l ieß eine besonders reichhaltige Krippe. 

Johann Scheiber, vulgo Schupfa, (1816-1892) war wohl der originellste Zir ler Figurenmaler. E r 

war bei seinem Landsmann, dem Historienmaler Franz Plattner, als Maurer bei den Freskenmalerei­

en beschäf t ig t . Scheiber bildete sich dabei nicht wenig ein, und wenn die G e m ä l d e des Künst le rs be­

lobt wurden, meinte er: „Ja, gut haben wir ' s gemacht." Scheiber wurde auch mit anderen Tiroler 

Küns t le rn bekannt, so mit von W ö r n d l e , Felsburg, Mader und A r n o l d . Scheiber, als leidenschaftli­

cher Krippeier und bei den Künst lern wegen seiner Original i tä t beliebt, erbettelte sich von jedem 

derselben mehrere Figuren, womit er seine Kr ippe zu einer kleinen Kunstsammlung herausbildete. 

A l s er infolge eines Fuß le idens das Maurerhandwerk nicht mehr ausüben konnte, zeichneten ihm 

die Küns t le r auf feinem Papier Krippenfiguren, welche er abpauste und malte. Dadurch verdiente er 

den notwendigsten Lebensunterhalt. Wenn er nun die Zeichnungen durch das Fenster abpauste, kam 

es oft vor, dass sich eine Schar Dorfbuben vor dem Fenster versammelte und ihn damit neckte, dass 

sie ihm das Lich t verstellte. Nachlaufen konnte er mit seinem leidenden Fuße den Bösewich ten 

nicht, und so rief er die Größten in seine Kunststube und diese mussten dann die übr igen S tö renf r i e ­

de vertreiben. Z u m Aufstel len der Küns t le rkr ippe kam er g e w ö h n l i c h am Stefanitag, wei l er vor 

Weihnachten mit M a l e n zu tun hatte. Die Not zwang ihn, dass er seine Krippe verkaufen musste. 

K ä u f e r war der Postmeister Anton Niederkircher in Z i r l . Die Krippe ging beim Brande am 21. Juni 

1908 zugrunde. Franz Seelos. Male r in Z i r l . hat dieselbe jedoch vorher gut kopiert und stellte sie a l ­

le Jahre zur Besichtigung auf. 

Elisabeth Scholl (1849-1924) war Fassmalerin, stellte Hin te rg ründe und Krippenberge her. Ihre 

besondere Spezial i tä t war die Herstellung zierlicher Vöge l , Hennen, Hähne , Pfaue aus feinsten Fe­

derchen. 

Josef Nairz, vulgo Pfutsche (1890-1971), galt als sehr vielseitig, malte und schnitzte Krippen, bau­

te Landschaften und malte auch Hin te rg ründe . 

Anton Plattner, vulgo Hanseler Tondl (1886-1968) , war ursprüngl ich Mosaiker und machte sich 

durch seine gemalten Hintergründe einen guten Namen. 7 

Die Kr ippenküns t l e r der Famil ie Seelos, vulgo Kutta, entwickelten eine äußers t fruchtbare Tä t ig ­

keit: Schon Michael Seelos, geb. 1819, war ein begeisterter Krippeier. Es gelang ihm, im Laufe der 

Jahre eine w u n d e r s c h ö n e Krippe mit Figuren des bekannten Küns t le r s Flöry zu erwerben, welche 

heute im Besitz der Famil ie Johann Schatz, Z i r l , ist. 

7 Heimat Z i r l . S. 2371'. - Der Krippenfreund 1937, Nr. 104, S. Iff. 

© Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum, Innsbruck download unter www.biologiezentrum.at



Weihnachtskrippen in Z i r l 

Sein Sohn Franz Seelos der Ältere (1873-1941) erbte den Krippengeist des Vaters. Bereits als 

Knabe malte er nach dem Vorbi ld Flöry Krippenfiguren; bei Johann Scheiber v. Schupfa, der nach 

Zeichnungen der Kunstmaler Franz Plattner, Führ ich und W ö r n d l e Kopien malte, erweiterte er seine 

Kenntnisse und erbat sich Originalzeichnungen dieser Künst ler . Gle ichzei t ig begann er Kr ippen­

landschaften zu malen. Durch Talent und Fleiß erreichte Franz Seelos d. Ä. bald einen hohen Be-

kanntheitsgrad. E r heiratete die Schwester des bekannten Krippenfreundes L u d w i g Steiner, Franzis­

ka Steiner. Deren Begeisterung fü r die Krippe förder te die Schaffenskraft ihres Mannes ganz erheb­

l ich . W ä h r e n d des l . Weltkrieges war Seelos freigestellt, um mit Emanuel Raffeiner das Decken­

gemälde der Kapel le auf dem Berg Isel zu schaffen. Nach dem Kr ieg entstanden viele Figuren und 

Krippenlandschaften, die in Z i r l und in den umliegenden Krippenorten ihre Heimstatt fanden. Unter 

anderem malte Franz Seelos d. Ä. auch den Hintergrund der Krippe des ös ter re ichischen Ex-Kaise r ­

hauses in Spanien. Franz Seelos brachte aber auch den Zir ler Krippenberg zur Perfektion: Der Über­

gang von der plastischen Landschaft zum Hintergrund war kaum mehr zu erkennen, seine Spezia­

lität war der Übergang vom 3-dimensionalen zum 2-dimensionaIen Bereich. Er arbeitete schl ießl ich 

mit seinem Sohn Franz und dem Zillertaler Bildhauer Otto Moroder zusammen: Vater Seelos baute 

die Berge, Moroder schnitzte und Franz jun. malte die Landschaften. Vie le Krippen wanderten nach 

Deutschland; wäh rend der 1930-er Jahre weilten Vater und Sohn Seelos mehrere Monate im Jahr 

beim Kuns thänd le r Rumer in Nürnberg , um dort Krippenberge und Landschaften herzustellen. 

A u c h der g roße Krippenberg fü r die Zir ler Pfarrkirche wurde unter der Lei tung von Franz Seelos 

sen. gebaut. Es ist bekannt, dass Franz Seelos die Weihnachtszeit ganz besonders gern hatte. Ob­

wohl er sich ohnehin das ganze Jahr über mit der Krippe be faß t e , war er gegen Ende des Sommers 

immer froh, dass „es wieder auf Weilmachten zuging." Vor der häus l ichen Krippe wurde tägl ich der 

Rosenkranz gebetet, die Weihnachtslieder lagen ihm besonders am Herzen. W ä h r e n d des 2. W e l l ­

krieges musste Franz Seelos sen. neben der Malerei auch die Landwirtschaft versorgen, wei l sein 

Sohn Franz jun. zur Wehrmacht e ingerückt war. A m 3. Juli 1941 starb Franz Seelos sen. an den F o l ­

gen eines tragischen Unfa l l s . A m Grabe sang ihm der Chor mitten im Sommer ein Weihnachtslied 

und erfül l ten so seinen letzten Wunsch. 

Franz Seelos der J ü n g e r e erblickte am 5. Februar 1905 in Z i r l das Lich t der Welt. Bereits als Bub 

zeigte sich sein küns t le r i sches Talent, in der Schule f i e l er durch seine Zeichnungen sehr bald auf. 

Seine ersten gemalten Krippenfiguren wurden bei einer Ausstel lung in Innsbruck sehr gelobt, ein 

in der Buchhandlung „Tyro l ia" ausgestelltes B i l d wurde ins Achental verkauft. Z u diesem B i l d 

erhielt Seelos den Auf t rag , mehrere g rößere dazu passende Krippenfiguren zu malen. Kunstmaler 

Kirchmeyr nahm den jungen Franz Seelos in die Lehre, wo er drei Jahre lang praktizierte. Im 

Pfarrwidum von M i l s schuf Seelos die Fresken im barocken Sti l bereits se lbs tändig . Prof. Ferdinand 

Andr i wurde dadurch auf den jungen Küns t le r aufmerksam und regte an, dass dieser die Kunst 

akademie 1925 bis 1928 in Wien besuchte. Hier studierte Franz Seelos bei Prof. A l o i s Delug. 

nebenbei besuchte er auch die Kunstgraphik. W ä h r e n d der Ferien 1927 malte er die Altarkrippe in 

der Kapuzinerkirche zu Innsbruck. Obwohl Prof. Andr i Franz Seelos gerne weiter ausgebildet 

hätte, musste dieser 1928 nach Hause zurückkehren , um gemeinsam mit seinem Vater f ü r den 

Lebensunterhalt zu sorgen. Nebenbei malte er aber im Winter Krippen und im Sommer Fresken. 

Darunter fanden sich auch größere Auftragswerke, wie beispielsweise eine Weihnachtsserie, die 

im Seeverlag Höchst /Vorar lberg gedruckt und in Italien, der Schweiz und in Öster re ich verkauft 

wurde. 1934 malte Franz. Seelos jun. in Dornbirn die Hochaltarkrippe mit einer H ö h e von 13 Metern 

und das Heil ige Grab mit verschiedenen sinnbildlichen Darstellungen. Durch mehrere Jahre 

hindurch arbeiteten Vater und Sohn Seelos zusammen fü r jeweils drei Monate in Deutschland, 
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besonders in Nürnbe rg , aber auch aus M ü n c h e n kamen A u f t r ä g e , wo sie f ü r die Bildhauer Osterider 

Krippen bauten. 1939 malte Franz Seelos zwei D e c k e n g e m ä l d e in der Wallfahrtskirche „Kal te 

Herberge" in Schmira . 1941 wurde Franz Seelos jun. zur Kriegsdienstleistung einberufen. A b e r 

auch hier konnte Seelos als Künst ler durch seine witzigen Zeichnungen viel zur Erheiterung seiner 

Kameraden beitragen. A l s an die „Küns t le r im grauen R o c k " der A u f r u f erging, eine F lakf ibe l zu 

entwerfen, konnte Seelos mit einer Serie von 350 Bildern, die ein Dichter mit Versen versehen hat­

te, den ersten Preis erringen. Allerdings ging das Werk nicht mehr in Druck, wei l der Kr i eg zu Ende 

ging. W ä h r e n d seiner Kriegsgefangenschaft in Frankreich durfte er f ü r die Amerikaner malen, unter 

anderem gelangte auch ein größeres Madonnenbi ld nach den U S A . K u r z vor Weihnachten kehrte 

Franz Seelos aus der Gefangenschaft zurück und musste sogleich fü r die Krippe von Hermann Ried l 

(Rudol f Margreiter) eine Landschaft malen, ebenso begann er die Arbei t an der Hochaltarkrippe 

in Z i r l . 1946 entwarf er eine Kr ippe , die der bekannte Krippenschnitzer Kaspar Falschlunger in 

H o l z aus füh r t e . Seelos fasste die Figuren und malte einen entsprechenden Hintergrund fü r diese 

Krippe, die ihren K ä u f e r in New York gefunden hatte. Weitere Kr ippen fü r die Kapuzinerkirche 

zu Imst und in Landeck/Perjen folgten 1946/47. Besondere E r w ä h n u n g soll auch die Hochaltar­

krippe von Breitenwang mit einer H ö h e von 14 Metern f inden. Franz Seelos jun. schuf aber auch 

verschiedene Fresken im Sanatorium in Innsbruck und an verschiedenen Häusern in der Umgebung 

Innsbruck.. A u ß e r d e m entstanden ab 1949 die Krippe im Sanatorium der Kreuzschwestern in Inns-

b ruck /Ka i se r j äge r s t r aße , die Altarkrippen in Volders (1950), S i l l i an (1951/52) und in Patsch 

(1954/55). In S i l l i an stammt auch noch das Heil ige Grab aus seiner Hand, ebenso Krippe und Fres­

ken im Josefsinstitut in M i l s . Sogar in Marokko arbeiteten Bildschnitzer nach En twür fen von Franz 

Seelos jun . Es ist beinahe unmögl i ch , alle Werke von Meister Seelos aufzulisten. Sogar in R o m 

erregte ein orientalisches Landschaftsbild, das er zur internationalen Krippenausstellung dorthin 

geschickt hatte, Aufsehen. Obwoh l es Franz Seelos jun. zu g roßer Be rühmthe i t gebracht hatte, blieb 

er ein bescheidener Mensch . A m 2. Februar 1931 heiratete er Elisabeth Kas t l ; der Ehe entsprossen 

viele Kinder. D ie Liebe zur Kunst vererbte sich auch auf diese, besonders sein Sohn K a r l soll hier 

e rwähn t werden. Seine ersten Grundkenntnisse vermittelte ihm sein Vater, er arbeitete schon i m 

Knabenalter in der Mosa ik - und Glasmalereianstalt Innsbruck, wo er g roßes Talent zeigte. 1945/46 

besuchte er in Innsbruck die Kunstgewerbeschule, ansch l i eßend lernte er weitere vier Jahre bei 

Prof. Kirchmair . Danach absolvierte Kar l Seelos die 5- jähr ige graphische Lehr- und Versuchsanstalt 

in Wien . Sein ause rwäh l t e s Spezialgebiet ist die Lithographie, er entwickelte sich zu einem f ü h r e n ­

den Küns t le r auf diesem Sektor. Aber auch Holzschnitte. Kupferst iche, Gipsarbeiten und auch Por­

traits beweisen sein K ö n n e n . Seine Kunst wird von rel igiösen Themen bestimmt. Franz Seelos jun. 

verstarb leider viel zu f rüh 57- jähr ig im Jahre 1962. s 

Ernst Kranebitter, vulgo Roberts (1892-1965), betät igte sich vornehmlich als Fassmaler. 

Amanda Witting (* 1928), gelernte Kunstgewerblerin, ist ebenfalls vie l fach als Fassmalerin tätig. 

Walter Stemmer (1939-1983) malte Hin te rg ründe , war aber auch ein sehr talentierter Schnitzer 

und Fassmaler; leider kam er auf tragische Art und Weise bei einem Hotelbrand in Istanbul ums Leben. 

M a g . Peter Feller (* 1951) malt vornehmlich Landschaften. 

s Der Krippenfreund 1948, Nr. 120, S. 6f. - Der Krippenfreund 1955, Nr. 147. S. 9ff. - Der Krippenfreund 1982, Nr. 255, S. 
16.-Heimat Zir l , S. 248ff. 
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Krippenschnitzer 

Josef Gast] (gest. 1878) wi rd im Totenbuch als Bildhauer bezeichnet. Er sol l , nachdem ihn ein un­

heilbares Fußleiden 17 Jahre lang an das Bett gefesselt hatte, hingebungsvoll Krippenfiguren ge­

schnitzt haben. 

Franz Schneider (1807-1879), vulgo Kra in , schnitzte mit Vorliebe Tiere aller Ar t und lebensnahe 

Figuren, wie Jäger , Wilderer, Hirten, Bergknappen etc. 

Johann Kleisner (1814-1885), vulgo Platz, schnitzte u.a. besonders schöne , u rwüchs ige Elefanten 

mit charakteristischer Formgestaltung mit T ü r m e n . Diese waren aufwendig g e s c h m ü c k t mit Balda­

chinen, exotischen Vöge ln , heraldischen L ö w e n und Delphinen. A n die Autbauten füg t en sich oft 

auch ganze Terrassen an, auf denen die Kön ige auf goldenem Gestühl nach dem Stern Ausschau 

hielten. Von seinen Figuren sind uns viele erhalten. 

Franz G r ü n e r (1827-1897), vulgo Proxer, schnitzte viele Kr ippen . Leider fielen die meisten dem 

Goßbrand 1908 zum Opfer. 

Alexander Ö f n e r (1865-1945), im Volksmund „ X a n d e r " genannt, erblickte am 2. Februar 1865 als 

Sohn des Jakob und der Mar i a Ö f n e r das Licht der Welt. Die Ö f n e r s sind eine alte sehr krippenver­

bundene Famil ie , aus der nicht wenige Kr ippenküns t l e r hervorgegangen sind. Unter anderem seien 

hier Franz Ö f n e r (1905-1962, Bildhauer), Otto Ö f n e r (1905-1985, Krippenbergbauer), Gregor Öf­

ner (1857-1917, Schnitzer), Johann Ö f n e r (1813-1884, Krippenmaler) und Ferdinand Ö f n e r 

(1845-1884, Krippenmaler) genannt. Alexander Ö f n e r war ein ausgesprochenes Naturtalent im 

Schnitzen, Zeichnen und Formen. Eine weitergehende Ausbi ldung in der Bildhauerkunst war aus 

Geldmangel nicht mögl ich , und so blieb er sein Leben lang seinem kleinen gemüt l i chen Häuschen 

an der Innbrücke (heute Bahnhof s t r aße 33) verhaftet, wo so viele schöne Weihnachtskrippen ent­

standen sind. Diese fanden ihre Besitzer nicht nur in Z i r l und Umgebung, sondern auch in Inns­

bruck, im Unterinntal und im Zi l ler ta l . Nachdem Ö f n e r sein eigenes He im hatte, ging er auch nicht 

auf Wanderschaft, wie manche seiner Zeitgenossen, sondern konnte hier unges tör t schaffen. A n 

Auf t rägen litt er nie einen Mange l . E r war überhaupt sehr heimatverbunden und liebte sein Z i r l am 

Fuße der Martinswand über alles. Daher unternahm Alexander Ö f n e r auch keine weiteren Reisen, 

sodass Landeck und das Zi l ler ta l die größten Entfernungen waren, die er jemals erreichte. D ie mei­

sten seiner Krippen fanden ihre Besitzer im Nachbardorf Inzing, wo heute noch viele davon zu se­

hen sind oder sie blieben in Z i r l selbst, wo nach dem Großbrand 1908 große Nachfrage nach K r i p ­

pen herrschte. Erst im Al te r von 28 Jahren nahm Alexander Ö f n e r „Un te r r i ch t " beim damals weitum 

bekannten Bildhauer und Krippenschnitzer Johann Plank (1845-1913) aus Thaur, der seinerseits 

von Johann Leimgruber, vulgo M u n d i (1823-1875), in die Kunst des Krippenschnitzens eingeweiht 

worden war. Es war ihm aber nur eine 10-monatige Ausbi ldung mögl ich . Dass Ö f n e r den Weg von 

Z i r l nach Thaur - rund 20 km - zu Fuß zurückleg te , war damals nichts Besonderes, a u ß e r d e m hatte 

man auch noch mehr Zeit . Alexander Ö f n e r schnitzte - wie auch Plank - orientalische Kr ippen , aber 

auch nach Vorlagen des Zir ler Historienmalers Franz Plattner. Seine Stärke lag in der bei den Zirler 
Krippelern besonders beliebten Reiterei, wie der Zug der reisenden H l . Drei Könige genannt wird . 

A l s einmal eine kleine Zirkustruppe, welche auch Kamele besaß , in Z i r l übe rnach te te , benützte 

Alexander Ö f n e r gleich diese Gelegenheit, um ein Dromedar an Ort und Stelle nachzubilden. Die­

ses „ M u s t e r k a m e l " hat er dann immer wieder kopiert. Die Kön igszüge Ö f n e r s sind leicht an den et­

was überd imens iona len Turbanen der Kön ige zu erkennen. A u c h seine „ W ü s t e n s c h i f f e " gestaltete er 

mit viel Liebe und Einfal lsreichtum, versah sie mit prächt igem Zaum- und Sattelzeug, belud sie mit 

verschiedenster Bepackung. Seiner Phanatsie waren keine Grenzen gesetzt. Dennoch waren diese 

Figuren mit ihren Reitern - entsprechend der Kunstauffassung der Nazarener - würd ige , ernste Er-
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scheinungen. A n einer Figur arbeitete Öfr ier ein bis drei Tage, je nach G r ö ß e und Ausstattung. U m 

1930 verlangte er f ü r einen Hirten 5 bis 10 Schi l l ing , fü r einen Engel 15 Schi l l ing , f ü r einen knien­

den König 20 Sch i l l ing und für einen Kamelreiter 35 bis 50 Sch i l l ing . Fassen ließ Alexander seine 

Figuren immer bei den Fassmalern Vinzenz Brugger (1872-1942), O s w i n H ö f e r aus Innsbruck, L i e ­

se Schol l (1849-1923) , Gregor Ö f n e r (1857-1917) und Ernst Kranebitter in Z i r l . Neben seinem B e ­

ruf als weitum gefragter Krippenschnitzer besorgte er auch eine kleine Landwirtschaft und einen 

Obstgarten, dessen Früch te er zu einem vorzügl ichen Selbstgebrannten verarbeitete. Z u seiner 

Landwirtschaft gehör te auch die Bergwiese „ A m e i s e n e c k " unterhalb des Solsteinhauses, wo er auch 

im Sommer Krippenfiguren schnitzte. Alexander Ö f n e r war zweimal verheiratet: Seiner ersten Ehe 

mit Mar i a , geb. Schneider, entstammten vier Kinder. Leider verstarb sie vorzeitig. Der zweiten Ehe 

mit Josefa, geb. Köl l , sind keine Nachkommen entsprossen. A l l e Kinder erhielten schöne Kr ippen, 

von seiner Hand angefertigt. Seine eigene Krippe hatte er in seinem Häuschen am Inn aufgestellt, 

wo sie heute noch zu besichtigen ist. 1932 zog Alexander Ö f n e r zu seiner Tochter Kreszenz, verehe­

lichte Schneitter, in die Franz-Pla t tner -S t raße 3, wo er am 23. Dezember 1945 auch starb. A m Stefa-

nitag wurde er unter Teilnahme vieler Krippenfreunde zu Grabe getragen.'' 

Gregor Ö f n e r (1858-1917) erblickte am 12. M ä r z 1858 in der Z i r le r Kirchs t raße beim „S tud l schu-

ster" das Licht der Welt. Die Jugendzeit war hart, we i l die Mutter erblindete und die fünf Buben 

deshalb den Haushalt füh ren mußten , um die Not e in ige rmaßen hintanzuhalten. Gregor Ö f n e r m u ß ­

te, wie seine Brüder , sehr bald ein Handwerk erlernen, um für den Lebensunterhalt sorgen zu kön­

nen. Trotzdem blieb ihm neben seiner Schneiderei Zeit zum Zeichnen und Schnitzen, seinen L ieb ­

l i ngsbeschä f t i gungen . Nach seiner Heirat erwarb er sich in der Morigglgasse ein H ä u s c h e n , das er 

gemeinsam mit seinem Bruder Vinzenz ausbaute. Z u seiner Hauskrippe, die Figuren von Giner, Joh. 

Kle isner (Plä tz) und Alexander Ö f n e r (Xander) enthielt, schnitzte er sich die Schafe und Ziegen 

selbst. Damit war der Grundstein fü r ein reiches Krippenschaffen gelegt, welches f ü r Z i r l noch sehr 

bedeutsam werden sollte. Nachdem er mit Alexander Ö f n e r verwandt war, war es naheliegend, dass 

Gregor mit ihm gemeinsam arbeitete: Alexander schuf das „Krippenvolk." , Gregor das „ K r i p p e n g e ­

tier". Im Volksmund wurde er „S tud i schne ide r " genannt, aber oftmals blieb die Schneiderei ge­

schlossen und die Krippenschnitzerei hatte Hochbetrieb. Gregor Ö f n e r beherrschte die Durchb i l ­

dung von Tierf iguren meisterhaft, dass er weitum bekannt wurde und viele Bestellungen auch von 

auswär t s einliefen. E r arbeitete so genau, dass er sich etwa beim Anfert igen eines Schafes ein sol­

ches in die Stube hereinholte. D a natürl ich dabei die Schneiderei etwas zu kurz kam, war Ö f n e r mit 

Re i ch tümern nicht gerade gesegnet. A l s beim G r o ß b r a n d 1908 auch Gregor Ö f n e r s H ä u s c h e n ein 

Raub der Flammen wurde, verbrannte dabei leider auch seine Krippe, obwohl er sie in einem Dün­

gerhaufen vergraben hatte. M i t den neuen Häusern bauten die Zi r le r aber auch wieder ihre Krippen 

auf, sodass Alexander und Gregor Ö f n e r in bewähr t e r Ar t wieder zusammenarbeiteten. Im gleichen 

Jahr lernte Gregor Ö f n e r den be rühmten Nazarenermaler und Schnitzer M a x Gehri (1847-1909) 

kennen und erlernte bei ihm die Kunst der Fassmalerei. Fortan ließ Alexander Ö f n e r seine Figuren 

bei ihm fassen. Von nun an zeichnete Gregor, und der „ X a n d e r " füh r t e in H o l z aus. Gregor Ö f n e r 

war ein Naturtalent im besten Sinne; er war aber seinen Arbeiten g e g e n ü b e r sehr krit isch, war nicht 

gleich zufrieden, trotz der g roßen Opfer, die ihn das Krippenschnitzen und -fassen kosteten. Bei den 

Zi r le r Krippelern ist sein Name unvergessen. Gregor Ö f n e r starb am 6. A p r i l 1917.'" 

9 Der Krippenfreund 1956, Nr. 151, S. 3ff. - Zum 50. Todestag des Zirler Krippensehnitzers Alexander Öfner (1865-1945), 
Festschrift zur Gedenkausstellung in Zirl vom 1.-3. Dezember 1995, hrg. vom Krippen verein Zir l . 

, ü Der Krippenfreund 1957, Nr. 158, S. 1521". 
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Otto Ö f n e r , vulgo Studl (1900-1985), Sohn des Gregor Öfne r , war be rühmt fü r seine Krippenber­

ge, und hier zeigte er beim Aufbau der „ K r i p p e n f l o r a " besonderes Geschick; a u ß e r d e m war er als 

Fassmaler tät ig. 

Johann Gutleben d. Ä . (1836-1893), vulgo Bascht, schuf Tiere und A l m v o l k zur „Br ig i t t -Kr ippe" . 

Johann (Jutleben d. J . (1900-1957), vulgo Bascht, erlernte als Arbeitsloser bei Johannes Obleitner 

das Krippenschnitzen; er fertigte einige komplette Krippen an, verschiedene Zi r le r Kr ippen wurden 

von ihm ergänzt ; er arbeitete aber auch fü r das Ausland, eine seiner Krippen steht in China . 

Johann Tief'enbrunner (1900-1962) wurde fü r seine geschnitzten Kamele bekannt. 

Franz Ö f n e r (1905-1962), vulgo Xander, Sohn des großen Alexander Öfner , schnitzte vornehmlich 

Tiere. 

Max Strobl (1910-1996), seines Zeichens Tischler, erlernte das Schnitzen bei Alexander Öfner . 

Nach der Heimkehr aus der Kriegsgefangenschaft nach dem 2. Weltkrieg schnitzte er nach der 

tägl ichen Arbe i l vortreffliche, ^eingliedrige Krippenfiguren. Aus einer Hand stammen mehrere 

Großkr ippen mit bis zu 60 Figuren, aber auch unzähl ige kleinere Krippen und Figuren. Besonders 

bekannt wurde er durch seine ausgezeichnet gelungenen Darstellungen des Zi r le r G o a ß e r s , den er in 

sehr vielen Exemplaren schnitze, bis sein Augenlicht zu schwach wurde. Er k ü m m e r t e sich auch um 

die notwendigen Reparaturen an der Kirchenkrippe und verstand es auch mit Pinsel und Farbe 

umzugehen, fasste Figuren und malte Landschaften." 

Robert Nairz (geb. 1929), vulgo Pfutsche, Sohn des Krippenmalers Josef N a h / , besuchte die 

Kunstgewerbeschule in Innsbruck und arbeitete im A n s c h l u ß daran bei Meister Johannes Obleitner 

in Leithen/Reith. Seine Werke zeigen eine modernere Stilrichtung, charakteristisch sind die herben, 

individuell ausgepräg ten Ges ich t szüge seiner Figuren. 1 2 

Prof. Josef Baumgartner (1901-1984) zähl t zu den bedeutendsten Zir ler Krippenschnitzern des 20. 

Jahrhunderts. Schon als Schulbub hielt er sich oft bei Alexander Ö f n e r (s.o.) auf; hernach erlernte er 

zunächst das Tischlerhandwerk und kam dann in die Anstalt für christliche Kunst des Franz Kobald 

nach Schwaz, wo er seine handwerkliche Ausbi ldung im neugotischen Sinn erhielt. Hier lernte er 

auch den Bildhauer L u d w i g Penz kurz vor dessen Tod kennen und war begeistert von seiner Kunst. 

Im Anschluss an die Schwazer Lehrjahre besuchte Baumgartner die Akademie in Wien und studier­

te bei Prof. An ton Hanak. Nach einem kurzen Aufenthalt in Düssseldorf , wo ihm sein einflussrei­

cher Tiroler Landsmann Clemens Holzmeister einige kirchliche Auf t r äge vermittelt hatte, nahm er 

seinen festen Wohnsitz in Schwaz. Er schnitzte Weihnachtskrippen, Madonnen und andere sakrale 

Figuren. Die g roße Zeit von Prof. Baumgartner begann nach 1950, als er zahlreiche kirchl iche A u f ­

t räge erhielt (Franziskanerkirche zu Trier, Pietä in St. Anton , Rotholz, Schwazer Friedhofskapelle. 

Kirche in Vandans/Montafon). A u ß e r d e m schuf er Bronzeguss- und Kupfertreibarbeiten, die im In-

und Ausland großen Ank lang fanden. Sein St i l kann als expressionistisch bezeichnet werden, an­

fänglich dramatischer, später ruhiger und sparsamer in den Bewegungen, G e s i c h t s z ü g e wurden nur 

mehr angedeutet. Bei seinen Spä twerken sind Einfachheit und und die B e s c h r ä n k u n g auf das unbe­

dingt Notwendige die charakteristischen Merkmale . Josef Baumgartner fand erst spät Anerkennung 

in seinem künst ler ischen Schaffen: 1971 erhielt er das Ehrenzeichen des Landes und 1972 wurde 

ihm der Titel „P ro fe s so r " verliehen. Professor Josef Baumgartner starb 1984. E i n Meisterwerk sei­

ner Krippenbaukunst steht im Zir le r Weinhof zu besichtigen. 1 ' 

1 1 Der Krippenfreund 1996, Nr. 1. S. 61. 
12 Heimat Zirl,S. 239. 
1 3 Benjamin Flöß: Zirl in Wort und Bild. Zir l 1983, S. 25If. - Erich Egg - Herlinde Menardi: Das Tiroler Krippenbuch. Inns­

bruck 1996, S. 1601. 
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Ortsfremde Krippenkünst l er , die für Zir l bedeutsam waren 

Die Herkunft von F löry (auch Flöri oder F l i r i ) ist unbekannt. Manchmal wi rd behauptet, er sei 

Franzose gewesen, was aber nicht belegt ist. E r wohnte in Innsbruck und hat sich viel in Z i r l aufge­

halten. Flöry war g e w e r b s m ä ß i g e r Male r und verkaufte seine Figuren auch auf Märkten . A u c h Flöry 

nahm von ä rmeren Leuten Ho lz an Zahlungsstatt an. Kenner unterschieden die Arbeiten Flörys in 

solche, welche er vor Weihnachten, und in solche, die er in der übr igen Zeit malte. Erstere waren, 

we i l er mit A u f t r ä g e n übe rhäuf t war, f lücht iger , letztere sorgfä l t iger ausge führ t . Flöry stellte auch 

bi l l ige Ware her; diese nannte man „ P l a t z g ' m a l " . Wahrscheinlich wurde diese Ware am Innsbrucker 

Platzmarkte feilgeboten. 

Max Gehri (1847-1909), aus St. Nikolaus/Innsbruck stammend, war einer der bekanntesten Vetre-

ter der nazarenischen Richtung. Seine Ausbi ldung erhielt er bei Malermeister Fritz und in der Ge­

werbeschule u.a. bei Franz Plattner, dessen Gehi l fe er auch war. Durch Plattner lernte er auch den 

Historienmaler von W ö r n d l e kennen, bei dem er die Kunst des Aquarellierens lernen konnte; Platt­

ner seinerseits füh r t e ihn in Freskomalerei ein. Auslandsstudien waren, f inanziel l bedingt, nicht 

mög l i ch . Neben Papierfiguren- und Landschaftsmalerei hat Gehr i auch Krippenfiguren geschnitzt 

und gefasst. 1 4 

A u c h Josef Arnold (1788-1879), ebenfalls ein W e g g e f ä h r t e von Franz Plattner, beschäf t ig te sich 

mit der Herstellung von Krippenfiguren. 

Rudolf Margreiter (1876-1956) besuchte die Akademie in M ü n c h e n , nachdem er bei Meister 

Pfeffer le in Z i r l das Mosaikerhandwerk erlernt hatte. Nach seiner Ausbi ldung lebte er in Innsbruck, 

verbrachte aber einen großen Tei l seiner Zeit in Z i r l , nachdem seine Frau eine Zi r le r in (Maria Riedl) 

war. Im Hause seines Schwagers Hermann Ried l steht eine g roße Papierkrippe aus seiner Hand. 

Margreiter war ein g roßer A n h ä n g e r des Nazarenerstils. E r erhielt viele A u f t r ä g e in ganz T i ro l , das 

Verfertigen von Krippenfiguren blieb ihm aber immer auch eine Herzensangelegenheit. 1 5 

Wei l die Kr ippendör fe r der Umgebung schon immer Beziehungen untereinander hatten, ist es we i ­

ter nicht verwunderlich, dass viele Figuren in Zir ler Kr ippen und auch Krippenberge von „o r t s f r em­

den" Künst lern geliefert wurden: Johann Giner (Schnitzer, sen. 1756-1833 und jun. 1806-1872), 

Johann Plank (Schnitzer, 1845-1913), Romed Plank. Johann Leimgruber, vulgo Mund i (Schnit­

zer, 1823-1875), Romed Speckbacher (Schnitzer, 1889-1972) und Franz Pernlochner III. 

(Landschaftsmaler, 1877-1954), alle aus Thaur; Josef Spiegl (Schnitzer, 1900-) aus O b e r p e r f u ß , 

Josef Lederle (Schnitzer, 1859-1923) aus Flaurl ing, Rupert Reindl (Schnitzer, 1908—) aus Igls, 

Hans Demetz (Schnitzer, 1890-1912) aus Absam, Kaspar Falschlunger (Schnitzer, 1908-1997) 

aus Patsch, Walter Kuen (Schnitzer, 1901-1984) aus Innsbruck. Hör tnagl (?) aus Axams , 

Hermann Glatz (Krippenbergbauer) aus Po l l ing . " 1 

M a g . Meinhard Neuner 

Historische Sammlungen 
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Zeughausgasse 

A - 6 0 2 0 Innsbruck 

" a.a.O. S. 180. - Der Krippenfreund 1915, Nr. 21. S. 4ff, 1916. Nr. 23. S. Iff. und Nr. 24. S. Iff. 
1 5 Tiroler Krippenbuch, S. 85. - Zirl in Wort und Bild, S. 244. 
1 6 Heimat Zi r l . S. 240. 

Der Krippenfreund 1996, Nr. 2. S. 88f. und 1997. Nr. 2. S. 70f. 
Tiroler Krippenbuch. 
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